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Nach Stand und Wurden Hochſt—
und Hochgeſchatzte,

Rach dem Willen des allmachtigen Gebietersß

Hochſt-und Hochbetrubte,

Mllerſeits ſterbliche Knweſende!

enn die allerheiterſten Blicke der
Sonnen, durch plotzlich praſſelnde

Donner-Schlage unterbrochen
werden, das iſt ja wol auſſer ſtreit
der Natur furchterlicher, als wenn
man aus dem almalich zuſammen—

ſtoſſenden Gewolcke ſich das Ver
bergen der Sonne und den Erfolg

Gewitters vorſtellig machen kan. Wenn auf die allerange—
nemſte Stille des Meeres ein reiſſender Wind und fliehender
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Sturm folget, das macht den Steurmann furchtſamer, als wenn

er aus unterſchiedenen Vorbedeutungen ſich eine Veranderung
des Wetters prognoſticiren und ſeine Segel nach Erheiſchung
der Umſtande ſpannen kan. Beydes aber, ſowol eine ſchleunige

als eine almalige Veranderung, rechtfertiget ſich als einen Zeugen

des Wechſels dem alles unterworfen, und iſt ein Beweis, daß nichts

beſtandiges in dieſem Lande der Unbeſtandigkeit zu ſuchen ſey, und
ſo es ja geſuchet wird, doch nicht gefunden werde. Und mit wel—
chem Grunde konte man auf unwandelbare Gluckſeligkeiten ſich

in dieſem Leben Rechnung machen, da wir keine einzige Verheiſ—
ſung aufzuweiſen haben, in welcher uns die Verſicherung gegeben

ware, daß wir den Himmel auf Erden, das Vollkommene in der
Unrollkommenheit, das immerfortwahrende in der Endlichkeit
haben ſolten? Es bleibt bey dem Ausſpruch jenes Philologi,
der da gewohnt war in die Stamm-Bucher, ſo ihm dargebracht
wurden, zu ſchreiben:

Præſens eſt Imperfectum;
Sed Perfectum, et plusquam perfectum eſt futurum.

Das unvolkommene befindet ſich auf Erden;
Dort kunftig wird es erſt volkommen beſſer werden.

Der HErr, den wir als den Urheber unſrer glückſeligen Tage und
vergnugten Stunden verehren, befindet es nach ſeiner uns uner—

grundlichen Weisheit oft vor dienlich einen Strich durch unſere
Rechnung zu machen, und uns in der Mitte unſrer Freude zu ſto—

ren. Hiob, den die Gute des HErrn umfieng, vermeinete in ei—
ner anhaltenden Gluckſeligkeit zu ſterben; allein ſein Zucker ward

mit Wermuth, ſein Licht mit Finſterniß und ſein Freuden-Gurt
mit einem Trauer-Sack abgewechſelt.

Wie ſich eine Kugel drehet,
Die bald hier, bald dorten ſtehet;
So iſt unſer Glude,ſehet!

Nicht
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Nicht ſelten bedienet er ſich zur Erreichung dieſes Endzwecks ge—

wiſſer Mittels-Perſonen, durch welche er die Abwechſelungen der
Freude und des Leydes laſt offenbar werden. Direſen erlaubet er
es, daß ſie uns mitten in unſerm Vergnugen ſtoren, wenn ſein
durchdringendes Auge vorher ſiehet, daß in dem Leydens-Kelch
eine beßre Artzney fur uns verborgen, als wenn er uns immer—

fort mit Wolluſt tranckte wie mit einem Strohm. Wenn Ja—
cob ſich lang uber ſeinen wolgerathenen Sohn gefreuet, ſo preſſet

er ihm endlich wider ſeinen Willen Thranen aus den Augen, und
die betrubte Poſt: ein reiſſend Thier habe Joſeph gefreſſen,
lehret ihn ausruffen: Jch werde mit Leyd hinunter in die
Grube fahren. So iſt es mit dem Vergnugen auf Erden.
Das allerbeſte waret nur einen Minuten-Schlag; und wir wiſ—
ſen kaum einen zu nennen, der in weltlicher Freude nur einen ein—

zigen Tag vollkommne Ruhe genoſſen. So hat offt der Sohn
des Vaters Luſt, die Tochter der Mutter Freude, unterbrochen, ſo
haben nicht ſelten Eltern denen Kindern den Weg ihres Vergnu—

gens mit Dornen verzaunen muſſen.
Dfft gefallt es der uneingeſchranckten gottlichen Macht

durch einen einzigen ſehr viele zu betruben, da doch ſo viele
ſich eine Freude daraus machen, wenn ſie etwas zum Ver
gnugen deſſen, der ſie bekummert, beytragen konnen.

Hochſtbetrubte Leydtragende!
Wolte GOtt, ich muſte die Warheit dieſes Satzes lieber mit zehn
andern, als mit dem einzigen Exempel des weiland Hochwol
gebohrnen nunmehro vor uns eingeſargten Herrn, Herrn
Melchior Magnus von Wedel, Burgund Schloß-Ge—
ſeſſen auf Freyenwalde, Uchtenhagen und Mellen, Erb—
Herrn auf Braunsforth, Marienhagen, Vehlingsdorf,
u.ſ. w. meines im Leben recht Horhgeneigten Patrons be—
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weiſen. So aber bleibet mein Satz nicht nur gegrundet, ſondern

wird auch leider durch das Exempel des Wohlſeligen Herrn
aufs neue beſtatiget.

Haben nicht alle jetzt Hochbetrubte Anverwandte ſich

um die Wette bemühet, zum Vergnugen des Wohlſeligen
Herrn, alles was in ihrem Vermogen geſtanden, beyzutragen.
Gewiß, keiner ließ es ſich in den Sinn kommen, daſſelbe im aller—
geringſten zu ſtoren.

Der Anſtand verbietet es, und der geſchloſſene Mund der
Hochgebeugten Frau Wittwe erlaubet es nicht dieſes zu be—
kraftigen; denn wo das Hertz in Blut und Thranen ſchwimmet,
wo die Augen lebendige Zeugen davon abgeben, da gebricht es
dem Munde auch an einer geringen Kraft wenige Worte zur Be—

ſtattigung der Warheit hervorzubringen. So viel iſt gewiß/
daß ich Dero Hertzens-Geſinnung ſo richtig errathen werde, wie

ich hochgeneigte Erlaubniß habe dieſelbe zu entdecken. Was,
ſprechen dieſelben ſtillſchweigend, hatte ich zum wahren Be—
ſten meines wohlſeligen Herrn Gemahls, doch mehr bey—
tragen konnen, das ich nicht gethan hatte.

Die Hochbetrubten Herren Sohne, die ihrem wohl—
ſeligen Herrn Vater vor alle in der ihrem Stande gemaſſen
Erziehung angewandten Muhe und den Jhnen daraus erwach—
ſenen Vortheilen, in der Grufft kindlichen Danck abſtatten; kon—

nen den hohen Grad der Ehrerbietigkeit, welchen Sie gegen den
Wohlſeligen im Hertzen hegten und in der That erwieſen, ſtatt

aller Zeugniſſe dienen laſſen, daß Sie nie Werckzeuge geweſen,
ſein Vergnugen zu ſtohren, ſondern daſſelbe zu vermehren, ſich
ernſtlich angelegen ſeyn laſſen.

Die betrubten Frauen Tochter, die bekummerte Frau—
lein Tochter ſprechen mit achzenden Thranen und thranendem
Aechzen: Aus unſern Gebarden konte man es leſen, aus un

ſern



vornehmſtes Geſchafte beſtand. War es nicht dieſes, den, dem
wir negſt GOtt Leben und Othem, Gluck und Heil zu
dancken haben, zu lieben, zu ehren, und durch die Beob—

achtung dieſer kindlichen Pflichten ſein Hertz zu erfreuen?
Die gegenwartig recht groſſen Theil nehmende Frau Land—

Rathin, als reſpective Frau SchwiegerMama, zeigen
durch die bekummerte Beſchaffenheit Dero traurigen Gemuthes
zur gnuge an, was vor ein empfindliches Leyden es denenſelben
ſey, daß Jhnen die Gelegenheit benommen iſt, Dero liebreiche
Geſinnung durch eben ſo liebreiche Erweiſung gegen den Wohl——
ſeligen an den Tag zu legen.

Das ehrerbietige Nachſinnen derer Frauen Schwieger—
Tochter, das tieffe Stiliſchweigen des Herrn Schwieger—
Sohns unterrichtet uns von ihrem aufrichtigen Bemuhen ſein

vaterliches Hertz zu erfreuen, ſo lange Sie das Gluck gehabt
Jhn kindlich zu ehren; und billig machet dieſer Verluſt Sie um
ſoviel bekummerter, da die kurtze der Zeit ihren ruühmlichen Vor
ſatz unterbrochen, mancherley Beförderungen zum Vergnugen

des Wohlſeligen hervorzubringen.
Sind nicht gleiches Sinnes die eintzige Fraulein Schwie—

gerin, Herren Schwager, und alle hohe Anverwandte?
Wer hatte doch, gedencken ſie, einen ſo liebenswurdigen Freund

mit einer Mine beleidigen konnen?
Und ſolten wol diejenigen, die das Vergnugen gehabt den

Wohlſeligen Herrn als ihren liebreichen Herrn Patron zu
verehren, ſo undanckbar ſeyn, und etwas gegen denſelben unter—
laſſen haben, was ihre Pflicht von ihnen erheiſchet? das ſey ferne.

Wie der Hochſte durch dieſen Pfleger ſeiner Kirche manchen
zum Arbeiter in ſeinem Weinberge beſtellet, wie der Wohlſelige
im privat. Umgange ſie geehret und geliebet; ſo haben ſie ihr Ge
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bet vor ſeiner Perſon und Hauſes Wohlfarth miteinander

gantz ohnmachtig ausruffen wolte. Und wie ſolte ich mich als
einen Pflichtvergeſſenen unter die Zahl derer undanckbarſten ſe—
tzen, da ich ſo manches Gute von Jhm, manche vergnügte Stun—
de in einem faſt dreyjahrigen Umgange genoſſen, ja noch einige

Zeit vor des Wohlſeligen Herrn Ende deſſen vorſorgende
Geſinnung gewar werden muß, da es Jhm gefallen mich zum
Hirten ſeiner Heerde zu erwahlen. Hat nicht die Verbindung
ſo manches Guten eine uberflußig reitzende Urſache ſeyn muſſen,
Bitte, Gebet, Furbitte, Danckſagung fur den Wohlſe—
ligen zu thun, und konte wol die Erweiſung einer eintzigen
Pflicht bey ſolchen Umſtanden empfindlicher ſeyn als eben dieje—

nige, die mir jetzt gegen den Wohlſeligen Herrn zu beobachten

aufgetragen worden.
Dieſe insgeſamt nun, Hochbetrubte Anweſende, dieſe

alle, ſo ſich freueten mit dem Wohlſeligen Herrn wenn er fro—
lich war, ſind von ihm betrubet worden. Wodurch? nie je durch
etwas, als jetzt durch ſeinen todt.

Sie ſind betrubet auf eine empfindliche Weiſe. An dem

Tage da Freude und Luſt ſich miteinander vereinigten, da eine

auserleſene Geſellſchafft die Zahl erwunſchter HochzeitGaſte aus
machte, bittet ſich der Todt mit zu Gaſte, und ſiehet ſich unter

der geEhrten Verſammlung denjenigen aus, durch welchen das
Vergnugen aller anweſenden, insbeſondere des reſpectiven
Braut-Paares ſoll unterbrochen werden. Jn denen Tagen,
da man ſich um die Wette bemuhete, einem ſich freuenden Va—
ter wegen der glucklich getroffenen Wahl ſeines geliebten Herrn
Sohnes Gluck zu wunſchen, Trauer-Lieder anzuſtimmen, und

den



den Hochzeit-Vater von ſeinen Gaſten zu Grabe geleiten zu
ſehen; das iſt ein Schmertz davon niemand urtheilen kan, als
der es erfahren.

Sie ſind betrubet auf eine unverhofte Weiſe; Denn da
außer denen gewohnlichen Schwachheiten des Corpers an dem
Wohlſeligen Herrn nichts bemercket wurde; ſo konten dieſel
ben in dieſen vergnugten Stunden nicht auf die Gedancken ge

rathen, daß eben dieſelben die verborgene Weisheit in ihrem Ra

the wurde beſtimmet haben. Sie hoffeten Jhm, da der Wohl
ſelige ſich zur Ruhe begab, am Morgen wieder zu ſehen, allein

Dero Hofnung blieb unerfullet; denn ſie erblickten Jhn nur, da
ſein unſterblicher Geiſt bereits mit der Abſonderung von ſeinem

ſterblichen Corper beſchaftiget war.

Gewiß, Hochbetrubte, hatte es in des Wohlſeligen
Herrn wilkurlihher Macht und freyem Willen geſtanden, Er
hatte Sie weder auf eine ſo empfindliche, noch auf eine ſo unver

hofte Weiſe betrubet; allein hier ſpricht Er: Jch bin ja HErr
in deiner Macht. Diß hat der HErr gethan. Von ſei
ner liebreichen Geſinnung ſeyn dieſelben ja wohl uberzeuget, daß
Er dero Vergnugen nicht wurde geſtohret haben; daß es aber
der HErr ſo gewolt, dazu hat er ſeine weiſe und heilige Wege.
Wollen Sie zu guter letzt ein Zeugnis ſeiner liebreichen Ge
ſinnung horen, ſo werden ſie ſolche in dem Ausſpruch des lieb—

reichen Apoſtels Petri gegrundet finden. Gefalt es Dero aller
ſeits Aufmerckſamkeit, ferneres geneigtes Gehor meinem Vortra

ge zu gonnen, und dasjenige anzuhoren, was mein durch dieſen
hohen Fall bekummertes Gemuthe davon zu reden vermag, ſo

werden dieſelben aus
betr IV
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begegnet, micht befremden, (die euch wi

derfahret, daß ihr verſuchet werdet,) als
widerfuhre euch etwas ſeltſames. Son
dern freuet euch, daß ihr mit Chriſto ley

det, auf daß ihr auch zur Zeit der Offen

bahrung ſeiner Herrlichkeit Freude und
Wonmne mit ihm haben moget.

mit mir zu erwegen haben:

Die liebreiche Geſinnung des Wohlſeligen
gcgen die Hochbetrubten Hinterlaſſenen.

Daieſenerhellet:

J. Aus ſeinem Abrathen.
lI. Aus ſeinem Zurathen.

De—

I. Aus ſeinem Abrathen.Da ſpricht er: Sie ſollen
ſich die Berſuchung nicht befremden laſſen. Es iſt jetzt
mein Abſehen nicht auf den Apoſtel Petrum, deſſen liebreiche Ge

ſinnung, und den daraus gefloſſenen Rath, welchen er ſeinen Zu

horern gab, meine Gedancken zu richten; denn da veiſtehet es
ſich don ſelbſt, daß eine liebreiche Geſinnung ein weſentlicher Cha—
racker, der zur Apoſtoliſcher Amts-Fuhrung unumganglich no

thig; denn ehe es heiſt: Weide meine Schaafe, weide mei—
ne Lammer; ſo gehet die Frage voran: Haſt du mich lieb;
und ſie wird wiederholet, damit anzuzeigen, daß eine liehreiche
Gifmuung und eine kedliche Atts  Fuhrung in der genaue
ſten Verbindung ſtehen. Dieſe wuſte der Apoſtel nicht.bifer zu

nt



entdecken, als wenn er ſie abrieth von allem, wodurch ſie ihr Ver—

derben befordern konten, und ihnen anrieth, was ſie zur Erlan
gung wahrer Vortheile zu beobachten hatten. Und ſolches beob—
achtet er ja in allen Verſen ſeiner Briefe.

Vielmehr erfordern es die Umſtande, daß wir uns jetzt in

der Betrachtung des Wohlſeligen Herrn beſchaftigen. Ge
wiß, die allergenaueſte Gleichgeſinnung in Abſicht auf die betrub—

ten Hinterlaſſenen wurden wir bey dem Wohlſeligen gewar
werden, wenn es Jhm moglich und uns zutraglich ware dieſelbe
zu entdecken. Er wurde ſich bedienen

m Einer liebreichen Anrede. Jhr Lieben. Am Ge—

laute horet man die Glocke, an der Rede kennet man den Mann.
Wie die Reden der Chriſten jederzeit mit Saltz gewurtzet, ſo wer—
den ſie ſtets von der Freundlichkeit als einer getreuen Gefarthin

begleitet. Wie ſie in ihren Worten eine Maaſſe, und in ihren
Reden eine WaagSchale haben, ſo wverſchweigen ſie nicht die Lie
be, welche in ihr Hertz ausgegoſſen iſt, ſondern weſſen das Hertz

voll, deſſen gehet der Mund uber.
Was konte wol aus dem liebreichen Hertzen des Wohln

ſeligen. vor eine andere Anrede flieſſen als dieſe: Jhr Lieben.
Dis war des Wohlſeligen Herrn angebohrnes Weſen, ſich auch
gegen den allergeringſten und niedrigſten freundlich und liebreich
zu betragen. Darin beſtand ſein weſentliches Vergnugen, ſei—
nen werthen Angehorigen ſtets neue Beweisthumer ſeiner2e?

Liebe vor Augen zu legen. Noch an dieſen Tagen, welche ſei1—

nem Hauſe menſchlichem Anſehen nach zu Freuden-Tagen be
ſtimmet waren, legte Er dis öffentliche Zeugniß davon ab: Jch

habe alle meine Kinder von Hertzen lieb. Hier bedarf es
keines Beweiſes: Die Sotgfalt, ſo. Er  in ihrer Erziehung an
gewandt, damit dieſelbentuchtig gemacht wurden GOtt und
dem Vaterſande zu dienen, und ſein Name in Jhnen verewiget
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wurde, iſt ein hinlangliches Zeugniß der allerzartlichſten liebrei
chen Geſinnung.

Ware es dem Wohlſeligen moglich den erſtarreten Mund
zu offnen, ſo wurden dieſelben als ein Zeugnis ſeiner Liebe an—

zunehmen haben

2) Sein Abrathen: Laſſet euch die Hitze, ſo cuch be—
gegnet, nicht befrembden. Unter der Hitze wird alllhier ver—
ſtanden das empfindliche Leyden ſo durch gottliche Zulaſſung über

uns verhangen wird. Das Leyden der Chriſten wird mit die—
ſem Namen beleget, theils anzuzeigen daß daſſelbe groß, ſchmertz

lich und empfindlich, theils daß es zu ihrer Lauterung diene.
Die Urſache, warum eine ſolche Hitze des Leydens uber ſie ver
hangen wird, iſt dieſe, daß .ſie verſuchet werden; die euch wider

fahret, daß ihr verſuchet werdet. GOtt darf die Chriſten nicht

erſt durch das Feuer der Trubſal prufen und verſuchen, um zu er—
fahren, wie ſie darin beſtehen werden; denn das iſt ihm nach ſei-
ner Allwiſſenheit von Ewigkeit her bekant. Es geſchiehet dem—
nach ſolche Prufung und Verſuchung um des Leidenden ſelbſt wil

len; denn dieſen will der HErr nicht nur von den anklebenden
Schlacken immer mehr und mehr reinigen, ſondern ihm auch auf
ſolche Weiſe ſeine eigene Starcke und Schwache zu erkennen ge

ben. Ein Goldſchmidt prufet das Silber und Gold auf man
cherley Weiſe, bald durchs Gewicht, bald durch das Geſicht auf

dem Probier-Stein; bald durch Feur im Schmeltz-Ofen, da ſie
die Schlacken abſondern. So verſuchet GOtt, wenn er die Ge
dancken, Worte und Wercke der Menſchen durch die Waagr des
Heiligthums abwieget, und ſichet, ob ſie mit ſeinem heiligen
Worte ubereinkominen.  So prufet GOtt den Belſazar, und
fand ihn zu leicht, ſo prufete er den Abraham und fand ihn wich

tig/ und ſprach: Nun weiß ich/daß Abraham GSOtt furch
ket.  B.Moſ. 22. v. 12. Dder GOtt prufet die ſeinen durch

Trub
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Trubſal wie den Hiob. Eine ſolche Prufung und Verſuchung
ſollen Chriſten ſich nicht befrembden noch als etwas ſeltſames

vorkommen laſſen: Laſſet die Hitze euch nicht befrembden,
als widerfuhre euch etwas ſeltſames. Wem die Hitze des
Leydens noch gantz frembde und ſeltſam vorkommt, der giebet da—

mit mercklich zu erkennen, daß er noch nicht eine hohe Stuffe des

Lhriſtenthums betreten. Wer ſo gar leicht ungeduldig wird,
wenn ihm GOtt ein kleines Creutz zuſchicket, wer bey einem ge—
ringen Verluſt, bey einer kleinen Kranckheit anfangt an der Hul—
fe zu zweifeln, der wurde gewiß ſchlechte Proben halten, wenn

es ihm gienge wie dem Jacob, der mit einem Stabe muſte davon
gehen, oder, wenn er, wie jener bey Teich Bethesda ſolte 38.
Jahr danieder liegen. GoOtt halt ſeine Kinder hart, und laßt
ſichs nicht mercken daß er ſie lieb habe, damit ihr Glaube geübet,

ihre Gedult geprufet, ihr Fleiſch gezamet, und ſie von der Welt

entwohnet werden. Die ſuſſeſten Mandeln ſind in rauhen Scha
len eingeſchloſſen; die beſten Roſen wachſen unter Dornen. So
halts GOtt mit ſeinen Kindern. Sie ſind der Kern der Welt,
doch in Schalen der Trubſal; ſie ſind die Roſen, doch aber unter

denen Dornen. Hievon iſt kein Kind GOttes, es lebe in wel—
chem Stande es wolle, ausgeſchloſſen. An allen Orten findet er

ſein Leiden. Es findet ſich:

Crux in Choro, crux in Foro, crux in Thoro.
Hodchbetrubte Anweſende. Eine ſolche Hitze des Leidens

iſt es, welche dieſelben troffen hat, da es dem Hochſten gefallt,

auf dieſe empfindliche Weiſe Dero Glauben und Gedult zu ver—
ſuchen. Sie wiſſen von ſelbſt, daß, da Sie GOtt lieb ſeyn,
Sie auch ohne Anfechtung nicht bleiben konnen, und wurden
ſichs auch nicht wunſchen, weil alle auſſerliche Gluckſeligkeit das

jenige nicht ausrichten kan, was eine ſolche Verſuchung zu be—

werckſtelligen vermag. Aus dieſem Grunde wurde eine andere

D Art
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Art des Leidens dieſelben nicht befrembdet, Sie wurden ſolche
nicht als etwas ſeltſames bemercket haben. Daßaber dieſe ſelt—
ſame Begebenheit, dergleichen unter hundert Exempeln ſich ſel—

ten eines zutraget, dieſelben nicht befrembden ſolte, werden ſit
insgeſammt nicht in Abrede ſeyn. Denn heiſt das nicht eine
ſeltſame Verſuchung, wenn in einem Nu und Augenblick das Le—

ben mit dem Tode, Freude mit Traurigkeit, Zucker mit Wer—
muth verwechſelt wird. Jſt das nicht ſeltſam, ein Hochzeit—
Haus wird ein Trauer-Haus, da man die kaum geſchehenen
freudigen Wunſche vor die Wolfarth der Verlobten wiederholen
will, höret man die Traurigen troſten. Der andere zu freudi—
gen Handlungen geleitet und ſich mit ihnen freuet, laſt ſich be—
weinen und zu Grabe tragen. Sollte es hier nicht dieſes abra—

thenden Zurufs bedurffen: Jhr lieben, laſſet euch die Hitze,
ſo euch begegnet, nicht befrembden, als widerfuhre euch
etwas ſeltſames? Und gewiß, in eben dieſem liebreichen Zuruf

wurden Sie die Liebes-volle Geſinnung des wohlſeligen Herrn
Gemahls, Vaters, Schwieger-Sohns, Schwagers und
Freundes gewar werden, wenn ſein verklarter Geiſt ſich Jhnen

nahen und ſelbige entdecken durffte. Er wurde Jhnen zuruffen:
Sehet es nicht an als was ſeltſames. Denn

a) Wie offt leget ſich mancher geſund zur Ruhe, und
ſtehet nie wieder auf. Wir wiſſen wol wie wir zu Bette ge—
hen, aber nicht wie wir wieder aufſtehen. Die Stunde iſt ei—
nem jeden verborgen in welcher der HErr kommen wird, die Art
und Weiſe keinem entdecket, wie er ſeinen Geiſt aufgeben ſoll; der

Drt iſt unbekannt.

Wie, wo, und wenn ich ſterben ſoll,
Das weiſt du, Vater, mehr als wohl.

Wir ſind alt genug zu ſterben, wenn der Name des dreyeinigen
GOttes in der Tauffe uber uns angeruffen. Unſere Krafft iſt

nicht
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nicht ſteinern; die vielen Anſtoſſe der Kranckheiten und Bekum—
merniſſen konnen uns leicht zermalmen und zu Aſche machen.

Unſere Fuſſe, die gleich dem Bilde Nebucadnedzars von zer—
brechlichem Thon, laſſen den Corper leicht dahin fallen. Wer

in einem alten Hauſe wohnet, da die Wande wancken, das Dach
krachet, und das gantze Haus thut als wenn es einfallen will,
der raffet eilend ſeine Gerathe zuſammen und begiebt ſich an ei—

nen andern Ort. Machte ſich nun der Wohlſelige Herr die
Rechnung, daß dieſe ſterbliche Hutte ſeines Leibes bald zerbre—
chen wurde, ſo gedachte Er ſtets daran, daß das Ende vor der

Thur. Daher, als Er ſich unter Anſtimmung des Liedes:
Was GOttt thut, das iſt wohl gethan, zur Ruhe legte;
ſo zeigete Er damit an; es ſey Jhm gleichgultig, ob Er den Tag
wieder erleben, oder aus der verganglichen Ruhe zur ewigen Ru
he ſolte aufgenommen werden, oder aber, ob Er noch einige

Stunden des folgenden Morgens erleben ſolte. Da nun GOtt

auf die letztere Weiſe ſeinen Willen an dem Wohlſeligen erful—
let, ſo will er denſelbigen von Jhnen geehret, und die Vollbrin—

gung ſeines Willens verherrlichet wiſſen.
Sehet dieſe Verſuchung nicht an als etwas ſeltſames, ruffet

Jhnen der Wohlſelige Herr zu:
b) Denn ich habe taglich Todes-Betrachtungen an—

geſtellet, und da ich dieſen Pforten ſchon offter nahe geweſen,
immer von dieſer wichtigen Materie geredet; und da mein ſter—
bender Sohn, den ich in der Ewigkeit vor mir gefunden, mir

die Verſicherung gab, Er wurde mich am erſten wieder ſehen, die
Betrachtung dieſer Sache immer mein Haupt-VGeſchaffte ſeyn
laſſen. Warum ſolte euch denn dieſes, was ich immer gehoffet,
ſo frembde vorkommen. Unter allen Menſchen ſind nur zwene

geweſen, die von einer Zeit zu leben Gewißheit gehabt, als der
Konig Hiskias und der alte Simeon. Der König Hiskias
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wuſte, daß er vor verflieſſung der 15. Jahre, die ihm nach
ſeiner Kranckheit zugeleget, nicht wurde ſterben. Eſ. z8,5.
Und dem alten Limeon war eine Antwort worden vom heiligen

Geiſt, er ſolte den Todt nicht ſehen, er hatte denn zuvor
den Chriſt des HErrn geſehen. Luc. 2, 26. Die andern
ſind alle, wie die Knechte die auf ihnes Herrn Zukunfft warten
muſſen, ohne zu wiſſen in welcher Stunde er kommen werde. Ach!

wie kurtz ſind unſere Tage: Siehe! meme Tage ſind einer
Hand breit bey dir, ſagt David, zu GOtt, und mein Leben
iſt nichts vor dir. Pſ.z9,7 Wohl demnach denen, die mit

J

dem Wohlſeligen Herrn bey allem was ſie thun, das Ende
bedencken, und die Worte Chriſti: Wachet und betet, denn
ihr wiſſet nicht, wenn der HErr kommen wird, ſich oh—
ne Unterlaß zu Gemuthe fuhren. Dieſe furchten ſich nicht,
wenn er anklopffet, man ſpuret bey ihnen keine Schrecken, wenn
ſie mercken daß er bald da ſeyn wird, ſie erwarten ihn, damit er

ſie geleite zu GOtt, den ſie von Angeſicht zu Angeſicht anſchauen

wollen. Sie ruffen denen, die uber ihren Eingang zum Vater
trauren wollen, zu: Sie ſolten ſich ſolches nicht befrembden
laſſen.

Und mit eben dieſen Zuruff will der Wohlſelige Herr ſie
Hochbetrubte Anweſende, deſſen erinnern, wozu ſie ſich ohne—
dem verbunden achten, ſich das Werckzeug, wodurch Jhnen dieſe
Hitze, dieſe empfindliche Art des Leidens zugefuget morden, alſo

bekannt zu machen, daß ſein Herannahen, es geſchehe zu welcher

Stunde es wolle, Jhnen nie frembde, nie ſeltſam vorkomme.
Das Vergnugen ſo dem Wohlſeligen Herrn daraus erwachſet
iſt dieſes: daß Er dereinſtens wird ſagen konnen: HErr, hie
bin ich, und die ſo du mir gegeben haſt. Der Vortheilder
Jhnen hieraus entſpringet iſt unvergleichlich; denn ſo konnen ſie
immer zu dem Hafen der ſtoltzen Ruhe gelangen, es mogen dero

Schiff—
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Schiffleins-Ruder geloſet werden, zu welcher Stunde es dem
HErrn gefallt. Ja wir insgeſamt wollen durch des Wohlſe—
ligen Herrn Zuruff uns zu dieſem brunſtigen Seufzer ermun—

tern laſſen: HErr, lehre uns bedencken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug und ſelig werden.

II. Die liebreiche Geſinnung des Wohlſeligen Herrn

werden wir auch gewahr aus ſeinem Anrathen. Sondern
freuet euch. Es redet der Apoſtel allhier ſo wenig von der
Welt-Freude, ſo wenig es dem Wohlſeligen Herrn, der denen
Hochbetrubten Hinterlaſſenen in allem die beſte Wahl gon—

net, in den Sinn kommen wurde, Jhnen dieſelbe anzurathen;
denn dieſe wird im Leiden nicht bewärth befunden, und iſt keine

Eigenſchafft derer, die mit Chriſto leiden.

JDie Welt freuet ſich uber Dinge daruber ſie Urſach hattenThranen zu vergieſſen, und welches diejenigen, die Chriſto ange—

höören, traurig und bekummert machet; denn auf ihres Fleiſches

Wohl folget der Seelen Weh, und auf ihre irdiſche Freude fol—

get ewiges weinen. Dieſer ihre Freude iſt gleich dem uberzucker—
ten Gifft und verguldeten Pillen, die Schmertzen im Leibe verur—

ſachen. Wenn ihre luſtige Stunden verfloſſen, ſo kommt endlich
das boſe Stundlein, wo alles jauchtzen in lauter achtzen verwan

delt wird. Man hat eine Art Gifft, ſo erſt nach einigen Mo—

naten oder Jahren ſeine Wirckung hat; dergleichen giebt Be—
lial den Welt-Kindern ein, und ſie gehen lachend zum Verder—

ben.

Kinder GOttes verabſcheuen ſolche Freude, ja wenn jene
bey herannahendem und ſelbſtgemachten Leiden verzagen wollen,

ſo ſind dieſe freudig und gutes Muths, mitten in der Trubſal.
Das iſt keine Kunſt frolich zu ſeyn, wenn es uns wohl gehet,
das können die Heyden auch; aber da kommts auf an, mitten

E im
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im Creutz freudig in GOtt ſeon. Wenn ſie gehaſſet und
verfolget werden, ſo ſind ſie frolich und getroſt, denn es
ſoll ihnen im Himmei wohl belohnet werden. Matth. V,
ji. 12. Sie wiſſen, Trubſal bringet Gedult, Gedult brin—
get Erfahrung, Erfahrung bringet Hoffnung, Hoffnung
laſſet nicht zu ſchanden werden. Rom. V, 4. Sie freuen
ſich, daß ſie einen gnadigen GOtt haben, der ſie regieret, erhält
und beſchutzet; Sie freuen ſich, daß ſie Theil haben an der er—
worbenen Erloſung; Sie freuen ſich, daß alles, was ihnen in
dieſer Welt begegnet, von der gnadigen Vater-Hand ihres GOt—

tes herkomme, der alles, was er uber ſie verhanget, zu ihrem
Beſten ausſchlagen laſt; Sie freuen ſich uber das Zeugnis des
heiligen Geiſtes, daß ſie GOttes Kinder ſeyn, als welches ſie
zugleich abnehmen konnen, aus denen Zuchtigungen, womit der

HErr nur diejenigen heimſuchet, die er lieib hat. Sie freuen
ſich uber die Verſicherung des ewigen Lebens, welche der Va
ter ſelbſt ihnen mit dem Blute ſeines Sohnes ſo theuer verſie

gelt hat.
Dieſer getreue Rath, Hochbetrubte, iſt es, welchen der

Wohlſelige Herr Jhnen allerſeits giebet. Er freuet ſich
vor dem Angeſichte GOttes nach ausgeſtandenem Lei—
den; drum will Er, daß auch dieſelben ſich in GOtt freu—
en mogen, daß ſie mit Chriſto leiden.

Gedencken Sit etwa, wie iſt es moglich, daß ein ſolcher
Verluſt, ſo ein wahrer Grund unſerer Traurigkeit iſt, eine Quel
le unſerer Freude ſeyn konte? Wer kan ſich immer freuen, da
wir durch viel Trubſal ins Reich GOttes eingehen muſſen; da
wir in einer Welt leben, in welcher man mehr Urſache hat ſich
zu betruben als zu erfreuen. Hat es nicht GOtt ſelbſt befoh—
len, daß man trauren ſoll mit den traurenden und weinen mit

den



den weinenden? Schwemmete nicht David ſein Bett die

gantze Nacht, und netzete mit vielen Thranen ſein La—
ger? War nicht JEſus ſelbſt traurig und bekummert?
wie iſt es denn moglich immer freudig zu ſeyn? ſo iſt zu wiſſen,
daß des Apoſtels Ermahnung ſich nicht ſo weit erſtrecke, daß
ein Chriſt niemahls ſolte traurig ſeyn; denn wir muſſen offt trau
rig ſeyn uber uns und unſere Sunden. Wir konnen nicht un—

empfindlich ſeyn uber die Zuchtigungen GOttes; ſondern er will
nur, daß wir in traurigen Begebenheiten den Muth nicht ſo, gar
ſolten ſincken laſſen, daß wir uns nicht wiederum durch wichti—

gere Grunde aufrichten und ermuntern konten. Wie die an—
brechende Sonne ein Licht in einem Gemach verdunckelt, ſo ſoll
die Freude in GOtt das Leiden dieſer Zeit uberwinden.

Und eben dieſes iſt die liebreiche Geſinnung des Wohl—
ſeligen Herrn bey ſeinem anrathenden Zuruff; Er will Jh—
nen nicht das gerechte Weinen uber ſeinen ſo theuren Verluſt,

da Sie ſeine erwunſchte Gegenwart entbehren muſſen, unter—
ſagen, ſondern nur mit denen wichtigen Grunden, ſo Er Jhnen

vor Augen leget, die Thranen von ihren Augen wiſchen. Be—
lieben Sie ihre Gedancken aufmerckſam mit denen Grunden zu

verbinden, ſo werden Sie ſeinem wohlmeinenden Rath einen
erwunſchten Eingang in Dero Hertzen nicht verſagen. Sie ha—
ben Urſache ſich zu freuen:

a) Weil ſie mit Chriſto leiden. Je ahnlicher wir die—
ſem Furganger werden, deſto mehr Urſache haben wir freudig zu

ſeyn. Je weiter wir von ſeinem Vorbilde entfernet, deſto be
kummerter muſſen wir ſeyn. Wer mag doch den unergrundli—
chen Abgrund, die erſtaunende Tieffe des auſſerlichen und inner—

lichen Leidens JEſu Chriſti ergrunden? Wer kan einige ver—
gnugte Stunden nahmhafft machen in welchen ihm ſein Leiden
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in ſein Grab, ein zuſammengekettetes Leiden an dem andern?

Ja wol, Jhn umbgaben Leiden ohne Zahl. Pſ. IV, 13.
Gleichwol murrete er nie, er that ſeinen Mund nicht auf, ſon—

dern ließ ſich fuhren wie ein Schaaf zur Schlacht-Banck.
Wie gelaſſen war er, da ihn ſein treuloſer Junger verrieth, und
die ausgeſendete Schaar ihn Feſſeln und Bande anlegte. Wie
geduldig hörete er die falſche Anklage der Zeugen, die Schelt—
Worte der Laſterer, die Verſpottung des ſtoltzen Herodis, die
Verdammung des ungerechten Richters. Wie gelaſſen ließ er

ſein Haupt mit ſpitzigen Dornen cronen, ſeine Arme mit Ge—
walt ausſpannen, ſich mit Nageln anhefften, mit Eßig und
Galle trancken. Je gelaſſener ſich nun Chriſten in derjenigen

Art des Leidens beweiſen, die ihnen der HERR ſelig erkennet,
deſto ahnlicher werden ſie Chriſto, deſto freudiger aber konnen
ſie aus eben dieſem Grunde ſeon. Denn dem Ebenbilde des
Sohnes GOttes gleich werden, iſt gewiß etwas, ſo auch das
bitterſte Leiden verſuſſen kan. Zu dieſer Gelaſſenheit und gantz—

lichen Ergebung Dero Willens in den Willen GOttes, will
der Wohlſelige Herr dieſelben ermuntern, damit Sie aus
der Gleichgeſinnung mit ihrem theureſten Furganger Grunde
zur Freude und Beruhigung hernehmen mogen. Sie konnen
ſich freuen

b) Veil Sie in dieſer Ordnung, zur Zeit der Of—
fenbahrung der Herrlichkeit JEſu Chriſti Freude und
Wonne haben ſollen. Da Chriſtus die Dornen-Crone lan—
ge genug getragen, ſo gelangete er endlich zur Freude und Won
ne. Wenn ſeine Nachfolger ihm bis ans Ende getreu geblie—
ben, und im Nachtragen des Kreutzes nicht mude worden, ſo
ſoll ihnen endlich die Freude offenbar werden, welche durch kein

Lei
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Leiden hinfort kan unterbrochen werden. Diieſe Freude und

Wonne aber verdienen ſie nicht durch ihr Leiden, weil zwiſchen

demſelben und der unbeſchreiblichen Herrlichkeit, darüuber ſie ſich
freuen werden, kein Vergleich iſt, ſondern es iſt und bleibet eine

unverdiente Herrlichkeit, eine unverdiente Freude und Wonne.
Je weniger wir nun dis Gute unſerer Wurdigkeit zuſchreiben

konnen, deſto mehr Urſache haben wir uns zu freuen, daß uns
aus Gnaden eine ſolche Freude ſoll zu Theil werden. Sie
konnen ſich freuen

c) Daß der Wohlſelige dieſer Freude und Wonne
bereits theilhaftig worden. Wie Er ſeinem Erlöſer zu
ſeines Leidens Fahne geſchworen, wie Er von mancherley Arten

des Leidens nicht frey geblieben, und daſſelbe in ſtille ſeyn und
hoffen ihm nachgetragen; ſo hat der Getreue und Wahrhafftige

auch ſeine Herrlichkeit an Jhn offenbaret, Jhn mit Freude
und Wonne uberſchuttet, und ſeine Freude wird niemand von

Jhm nehmen.
„Dieſe Troſt-Grüunde ſolten ja wohl nicht gantzlich unver—

mögend ſeyn, das verwundete zu heilen, und das gebeugte auf—

zurichten.

Erſodert denn gleich, Hochbetrubte Frau Wittwe, die
ſe ſchmertzhafte Trennung bey verhulletem Angeſicht ein heiſſes
Thranen-Opffer; muſſen Sie gleich bey dieſem empfindlichen

Verluſt ausruffen: GOtt hat mich mit Bitterkeit geſat
kiget, und mit Wermuth getrancket. So werden Sie
döch der liebreichen Geſinnung des Wohlſeligen Herrn Ge
mahls, ja noch mehr dem Worte  des lebendigen Gtttrs die
Ehre thun, und ſich dieſe Verſuchung nicht befrembden! laſſen!
Freuen Sie ſich uber die Freude und Wonne/ſo an dem Pohl
ſeligen Herrn offenbahret worden!n?! greuen  Die ſich uber

das
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das Gute, welches Sie gemeinſchaftlich mit Jhm genieſſen ſol—

len. Velſuſſen Sie mit dieſem Troſte die Bitterkeit ihret
Traurigkeit. Der HErr hat Jhn hinweggenommen vor dem
Uebel, das in dieſen verworrenen Zeiten vielleicht unſerer noch

wartet, wovon er aber auch uns zu rechter Zeit und Stunde
wird zu erloſen wiſſen.

Aus dieſer Quelle konnen Sie alle, Hochbekummerte
gerrn Sohne, Frauen Tochter, Fraulein Tochter, Frau
Schwieger-Mama, Frauen Schwieger-Tochter, Herr
Schwieger-Sohn“ Fraulein Schwiegerin, Herren
Schwager und ſambtliche hohe Angehorige getroſtet wer—
den. Sie nehmen ein jeder in ſeiner Maaſſe an dieſem Leiden

empfindlichen Theil. Hertz, Mund und Augen zeugen gar zu
deutlich davon.“. Horen Sie auf den. zu beweinen, von deſſen
Augen alle Thranen abgewiſchet ſeyng horen Sie auf den zu
beklagen, aus deſſen Munde Freuden-Lieder erſchallen. Ja,
freuen Sie ſich, daß, wenn die Tage ihres Leidens ein Ende
haben werden, dieſelben gleicher Freude und Wonne theilhaftig

werden konnen.

Ehe wir aber die Gebeine des Wohlſeligen Herrn aus
ihrer bisherigen Wohnung in die Jhnen beſtimmte RuheKam
mer tragen, beobachte ich, was mir. befohlen, und ſtatte im
Namen der Hochbetrubten hinterlaſſenen Familie den ver—
bindlichſten Danck ab, daß digſelben nicht nur in dieſen Ta—
gen mit den frochen haben frolich, ſondern auch mit den Trau—
rigen fraurig ſeyn wollen;. Slie wunſchen das Vergnügen zu
baben Jhhen noch zu djancher irdiſcher Freude und Wonne
Gluckwuünſche abſtatten zu konnen, beſonders aber dieſelben ins

geſanmt beym Genuß der cwigen Freude und Wonne wie jetzt

mittinander verſammlet zu ſchen.
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So ſchlaf denn ſanfft Wohlſeliger:

Wir wollen deine Grufft mit vielen Thranen netzen,
Und dir die Ehren-Pfort in unſerm Hertzen ſetzen:
Kan fande wenige auf Erden deines gleichen,
Drum muſtu viel zu fruh aus unſern Grentzen weichen.
Ach, hatt ich, mein Patron, dich jetzt doch nicht ver—

dohren,
Da du mich deiner Heerd zum Hirten auserkohren.
Jch will die Unterſchrifft, ſo lang ich lebe, ehren.

Schlaff wohl, ich will dich nicht in deiner Ruhe ſtohren.

d5
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